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Rede,
VPeyselegenheit des Sohen Kahmens-Fages

Fhro Majeſtat,
Bnſerer Kllergnadigſten Grauen,

Ser Sllerdurchleuchtigſten

Du vrr
Geſellſchaft deren Knbckannten,

Von derſelbten Vorſteher,
Foſeph Greyherrn von Petraſch,

vorgetragen.

Sereſia iſt der Ruhm volle Nahme, unter
mwæelchem unſere groſſe Kayſerin und Heldin dem gantzen
1 Europa bekennt worden. Der heutige Tag wird durchE ſolchen bezeichnet; dieſes iſt genug daß jederman die Ur—

»ſach die Schuldigkeit und die Folge unſerer heutigen

einigen etwas hieran verborgen geblieben ſeyn werden wir ihnen un—
ſere Hertzen entdecken muſſen in welchen man mehr von denen Preyß
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4 32  owurdigen Tugenden dieſer unvergleichlichen Frauen leſen wird als die
allzu ſchwache Zunge und zu geringe Beredſamkeit niemalen ſahig ſind
weder der Wurdigkeit der Sache noch dem Feuer der entzündeten Flamme
nach genugſam auszudrucken. Leicht iſt zwar zuerklaren was alle wiſſen
gleichwie die Thaten dieſer Konigin welche niemanden unbekannt ſind;
aber uber unſere Kraften was ungewohnlich faſt ohne Beyſpiel ſolg
lich was ſich kaum den Sinnen in ſeiner Vollkommenheit vorſtellen laſſet
der Wahrund Sonderheit genugthuend zu beſchreiben und vorzutragen.
Einer Seits iſt zwar mein Schif in Sicherheit gebracht weilen hier durch
ubertriebene Schmeicheley zu fehlen unmoglich iſt hingegen bin ich gewiß
auf der gegen-überſtehenden Klippe zu ſcheittern da meine Unvermogen
heit den Gipffel der Warheit niemalen erreichen wird. Was groſſer Un
terſcheid zwiſchen dieſer Furſtin bey welcher man ſo viele wurckliche Tu
genden wegen ihrer, Anzahl zu ubergehen ſich gezwungen ſiehet und
anderen an denen ein Redner ſo er ſie anderſt loben will Tadels
werthe Abſichten verhehlen und Laſter unter der Larve der Tugenden mit
ſchmeichelhafter Feder heraus ſtreichen muß: Alſo daß der belobte Held bey
deſſen Anhorung in ſeinem Gewiſſen Scham-rot wird indeme er ſo viel
ihme auch immermehr von aufgeblaſener Gigen-Liebe behwohnen mag
daß er ſolche Belobung verdienet habe ſich dennoch nicht zu uberreden
im Stande iſt.

Thereſia iſt unter jene Konige zu zehlen welche der gutige Him
mel denen Volckern aus Liebe zu geben pfleget; dann oft iſt geſchehen daß
der erzürnete Racher denen Menſchen zu ihrer Zuchtigung Haupter vorge—
ſetzet hat. Die Furſten der erſteren Gattung ſind ſeltſamer weilen die
Miſſethaten der Sterblichen gewohnlicher. Was Ungluckſeligkeit fur ein
ſolches Volck? was Bedrangnuß? ja was Betrubnuß fur einen Furſten
der letzteren Art ſo er ſich als eine Geiſel des Menſchlichen Geſchlechts
erkennete ſo er ſeine Thaten als Werck-Zeuge der Gottlichen Rache
betrachtete. Aber weit von einem ſolchen die Erkenntnuß! weit die Be
trachtung! die Blindheit eines ſolchen Herrns verſchlieſſet beyden die Thure
und dieſe machet zwar einen Theil ſeiner eigenen Straffe aber auch ſeine
kurtze Gluckſeligkeit aus dann ſo bald er es erkennete würde er unfahig
werden das Volck unglückſelig zu machen und das ſtrenge Urtheil der
Beſtraffung an ſelbigem zu vollziehen. Dagegen was Annehmlichkeit fur
einen Konig welcher den Nahmen eines Vattern ſich durch ſeine Wohl
thaten erworben hat welcher ſeine Unterthanen durch Lieb um ſich verſamm
let und ſich ihrer kindlichen Neigung verſichert; wenn er erkrancket
oder abweſend iſt ſiehet man das Volck mit Betrubnuß erfullet welches
ohne ihn zu ſehen keinen Troſt annehmen kan welches ſreywillig ſeine
Haabe und Blut darbietet indeme es überzeuget iſt daß bey einem ſol
chen Herrn ſein eigenes und das allgemeine Beſte niemalen abgeſondert
ſeyen; was jeder fur ihn thuet iſt für ſich ſelbſten; er beforchtet nicht ſo
er vor das Vatterland umkommet ſeine Kinder als Wayſen zu verlaſ—
ſen weilen ſie bereits in dem Vatterlichen Hertzen eines ſo gutthatigen Ko
nigs eingeſchrieben ſind.

Das



e  o 5Das mehrere werde ich ſagen da ich von meiner Thereſita in das
beſondere rede dann ſo man dieſe Heldin geziemend vorſtellet gibet man

auch das Vorbild eines vollkommenen Furſtens. Den boſen und frommen
Regenten iſt man zwar gleichen Gehorſam ſchuldig. Bey dieſen aber hat
man die Schuldigkeit anzuregen nicht vonnohten. Die Liebe und Danck—
barkeit vertretten. derſelben Stelle durch einen weit angenehmeren auch

mehren Theils heftigeren Zwang. Dieſe billiche Frucht der Tugend wach
ſet nicht auf Baumen deren giftige Eigenſchaft das herum liegende Erd
reich verderbet. Dagegen bedarf es einer mehrern Theils groſſeren Gewalt
einen Liebenswerthen Landes-Furſten zu haſſen als ſich oft ein Tyrann
nicht bedienen muß um ſich bey ſeinen erzwungenen Unterthanen des Ge
horſams zu verſicheren.

Daß uns Thereſia auf auſſerordentliche Art als eine Konigin vor
geſetzet worden ſtimmet jedermann mit mir ein; ware es deren Menſchen

ihrem Willen.nachgegangen wurde ſie ja nichts weniger als eine Konigin
geweſen oder geblieben ſeyn. Das angebohrne Recht wolte nicht für gül—
tig erkannt werden diente alſo zu nichts als uns die Bahne anzudeuten
durch welche uns der gerechte GOtt mit einem Ruhm-wuürdigen Haupt
begnaden wollte; die von ihrem verſtorbenen Glorwurdigſten Vatter ge
ſetzte ErbFolge ware der Stein des Anſtoſſes und wurde von jedermann
verlachet oder beſtritten; die durch langwierige Kriege ſehr geſchwachte
ihr von demſelben hinterlaſſene Macht ware bey ſo vielen hervorgebroche
neü ungerechten Feinden nicht hinlanglich geweſen ihr die Crone aufzuſetzen
noch zu erhalten; die Schätze fande man durch viele unumgangliche Aus—
lagen erſchopfet die tapfere Kriegs-Heere waren hier und da in entlegenen
Landern zerſtreuet; von Feinden iſt nichts zu ſagen dann ſie ſind Feinde
alls daß ihre Anzahl ſo gar durch jene welche all ihre Hochheit der
Thereſia Durchleuchtigſten Groß-Eltern zu dancken hatten vermehret
wurde daß man unter die Freunde gezehlet hatte welche man leichtlich
hatte vermuthen konnen daß ſie es nicht verbleiben wurden; die Unter
thanen waren wenigſtens zum Theil zweiffelhaft gemacht, wanckelmutig
und erſtarret; die Bund-Genoſſen zu entſernet zu langſam zu ſchwach
oder geſtorben. Die Geiſtlichkeit ware noch die jenige von welcher man
Hulf hoffen konnte. Jhr Amt iſt die Nohtdurft des Landes das Flehen
des Konigs und die Wünſche der getreuen Jnſaſſen in dem Opffer des
Gebetts gegen Himmel aufſteigen zu machen. Aber auch die groſſe Reich—
thumer und Anſehen welche ſie der frommen Freygebigkeit des Ertz-Hau
ſes zu dancken hatten waren nicht hinreichend vergnugliche Aushulf zu

leiſten.

Folglich die Menſchliche Hülf hat zu dem Ruhm unſerer Thereſia
nichts beygetragen. Und iſt uns von denen Menſchen eine zugekommen
waren es eben jene Volcker deren Hertzen GOtt eigends aneyferen muſte
uns zur ſchnellen Hulf und Stutze beyzuſpringen und ihre ausnehmende
Tapferkeit zu unſerer Rettung ſo oft und mannigfaltig durch herrliche Merck
mahlen an Tag zu legen. Altſo und ſo mercklich haben alle Menſchliche

B Vor



6 3e oVorſichten ſo wohl dieſe welche unſerer Kayſerin Sechaden androheten
als jene die man zum Vortheil zu ſeyn glaubete ſich gantzlich betrogen
geſehen die Meinungen der irrenden Klugheit muſten vorhero ihrer
Schwachheit und Fruchtloſigkeit uberwieſen werden bevor die Gottliche
Weisheit ihren Entzweck welchen ſie mit unſerer Heldin vorhatte ause
fuhren wolte. So gatr nichts hat dieſe Allmachtige mit unſerem kraftloe

ſen Vermogen gemein.
Ob die Nach-Welt alle dieſe Wunder glauben werde weiß ich

nicht dieſes aber erkenne ich daß wir in denen Geſchichten eines entfer
neten Alterthums offters einige Zufalle fur unglaublich ausgeſchryen wel
che denen die ich hier angereget habe in ihrer Sonderheit nicht gleich
gekommen. Wehrtiſte Zuhorer! ihr ſollet meine Zeugen bey der Nach
kommenſchaft ſeyn daß meine Rede dies Wunder nicht vermehre ja daß
ich nicht einmal als ein Geſchicht-Schreiber ſie umſtandlich erzehlet habe,

Aber nein ihr werdet ſo wohl als ich dem Zahn der Zeit weicheti
muſſen und auſſer Stand geietzet werden ein ſolches Zeugniß beh ven
künftigen Jahrhunderten abzulegen. Und es ware mir ohnehin zu gerini
gen Anſehens die Erzehlungen der Einheimiſchen der Unterthanen der
jenigen die eines Volckes mit dem Helden ſind von welchen ſie ſchrelben
werden mehrentheils bey den Grüblern fur zweiffelhaft die Umſtande als
ausgeſchmücket die Beſchreibungen ſchmeichelhaft und vieles als hinzuge
ſetzet beurtheilet; Abſonderlich wenn ſelbige ungewohnliche Dinge und all

zu herrliche Zufalle vortragen.

Jch ruffe demnach zu Zeugen was gantz Europa nicht die Chri
ſten allein auch die Unglaubige nicht die Freunde ſondern ſo gar die
Feinde von unſerer Konigin zu bekennen gezwungen waren; Jch befra
ge das Mitleyden welches in denen Verfolgern ſelbſt ſich ſo offt gereget
hat; Jch fuhre an die Ehrerbietung welche ſelbige fur ſie hegen: Kurtz
ich beruffe mich auf alles dasjenige was dieſe ihrem Eigen-Nutz Vor
theil Lage und Sitten nach ſo verſchledene Volcker von den Eigenſchaf—
ten meiner Groſſen Thereſia in ihren Geſchichts-Buchern zu meiner Be—
ſtattigung hinterlaſſen werden. Die Hochſchatzung verhinderte den un
glaubigen Erb-Feind daß er an denen Chriſtlichen Grauſamkeiten aller
Anreitzungen ſo ihme von Seiten unſerer Feinden zukamen ungeachtet
keinen Antheil nehmen noch ſich einer ſo erwünſchten und ſicheren Gele

genheit zu Erweiterung ſeiner Grantzen bedienen wolte. Gegen Nieder
gang leuchteten die Strahlen der Tugend unſerer Thereſia nicht minder
als gegen Aufgang: das Meer theilet zwar die Reiche ſchneidet die
Erde von einander ſetzet der von der Kunſt entledigten Natur faſt un
uberſteigliche Walle und Graben; dem Ruhm unſerer Konigin dem Ruf
ihrer Bedranghiſfen und denen daraus entſtehenden Folgen der Liebe/
und des Mitleydens aber ware es nicht fahig Hinderniſſen in den Weeg
zu legen ja verlangte es auch nicht. Dahero ſahen wir ſo gar das hold
ſeltae Geſchlecht in denen Brittanniſchen Eylanden welches ſeiner Fur
treflichteit halbet ſich anſehen laſſet als ob es nur zür Luſt des Erd- Bo

dens



se  o h 7dens nicht aber ſich um die Welt-Lauffe zu bekummern erſchaffen ſeye
an unſerer Betrubniß mit merckwurdigen Bezeugungen Antheil nehmen.

Ein Theil des Troſts iſt zwar den überſtandenen Sturm an dem
Geſtade erzehlen aber auch dieſe traurige Erinnerungen wollen wir bey heu

tigem FreudenFeuer bey Seite ſetzen und derſelben furohin nicht mehr
als in denen gegen dem Himmel ſchuldigen Danck-Opfern gedencken.

Und was iſt es nohtig ſich mit dem Vergangenen aufzuhalten? Da
uns jeder Ort und zwar kaglich deren Bewunderens-wurdigen Eigen
ſchaften unſerer Heldin erinnert? Eigenſchaften und Thaten dann aus
den letzteren ſchlieſſet man nicht ungewiß die erſtere. Die entfernteſte Land—
ſchaften ihres Gebietes ſo wohl als die naheſte empfinden mit gleicher War
me die Strahlen dieſer gutigen Sonne; Pamnonien erſcheinet in einer neuen
Geſtalt die vorſichtige Auſtalten ſeiner Konigin haben es in eine gluckliche
re Stellung geſetzet als es jemals geweſen iſt. Wenn hat es ſo Zahl reiche
KriegsHeere in auswartige Lande ausgehen laſſen? unter welchen Koni
gen hat es ſo viele Helden gezehlet wer erſtaunet nicht über dieſe Menge
nunmehro wohlgeordneter Volcker? welcher Feind erzittert nicht uber den
kühnen Angrif dieſer tapferen Krieger die ſich aus Liebe unter die Adler
ſtellen? wer hat bey jetzigen Zeiten gehoret daß durch den Auszug ſo vie—
ler Manner das Reich nicht od-und wuſter geworden ſehe oder daß man
nach ſo vielen Feld-Zugen nicht bedarf die Haus-Wirte unter die ſtoltze
Fahne zu zwingen? Die Romet werden bewundert da jeder in den erſten
Anfangen ihres Staats geſchickt ware ſeinem Haus-Weſen vorzuſtehen
und bey andrinaender Noht der Vatter Stadt eine lebendige Mauer abzu
geben. Eben dieſes betrachte man nunmehro in denen Konigreichen Croa
tiens Sclavoniens und deuenſelbten benachbartem Dacien allwo es
unſere Konigin in ſo kurtzer Zeit wehrend ſo vielen auswartigen Verhinder
niſſen dahin gebracht daß alle Jnwohner als wohl-abgerichtete tapfere
Soldaten als treue Buraer wie auch emfige HausLeute anzuſehen
ſehen deren Helfte allzeit Wechſel-Weis das Land bebauet und bewoh
net indeſſen die andere in den Harniſch kriechet; was fur Hulfe haben die
Teutſche Jtalianiſche und andere Landſchaften nicht bereits davon ge
noſſen? was fur Schaden die Feinde nicht erfahren? was fur eine dauer
hafte VorMauer in das kunftige die Chriſtenheit nicht davon zugewarten?

Keine Landſchaft iſt welche nicht auf eine oder andere Art ſich un
ferer Heldin ausnehmend verbunden nenne aber wie wurde ſich dieſes nen
nien wenn mancher hierunter ſelbſten bewuſt ware von was bevorſtehen
den ihr annoch ſelbſten unbewuſten Unglucken ſie durch unſerer Thereſia
Vorſicht und RahtSchlage ſeye befrehet worden; manche Stadt Ort
und Volck! wie wurden ſie fur Danckbarkeit noch unaufhorlicher aufſchrehen
als ſie thuen wenn ihnen zu wiſſen verſtattet ware was fur gutige Be
fehle weiſe Anſtalten zu ihrem Wohlſehyn zu ihrer Erhaltung aus der
Koniglichen Burg geffloſſen ſeyen. Jn der Natur hat man ailes was
man yat was man nicht verliehret das ſein und die Erhaltung dem
Schopſer zu dancken dahero die von demſelben empfangene Gutthaten un

B 2 zahl
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8 äßνννzahlbar die Weege durch welche ſie uns zukommen unermeßlich und
verborgen alſo daß man niemalen felbige einzeln Weis zu benennen fahig
ſondern nur mit einem Wort alles zu begreiffen gezwungeniſt. Die Konige
und Landes-Herren ſind in dieſem mehr als in einig anderem Stuck Eben
Bilder der GOttheit und gleichſam die Gotter ſelbſten des Staats
Koörpers; der Staat hat ſelbigen ſeine Vermehrung ſeine Erhaltung/
ſeine. Befrehung in Unglucken ſeine Beſchützung in Anfallen ſeine Frey
heit in denen Unterdruckungen und in allen Nohten ſeinen Troſt zu dan
cken; geſchiehet auch etwas durch derſelben Statthalter muß man eben
fahls ihrer Wachtſamkeit und Einſicht verbunden ſeyn welche uns dieſe—
Manner auserkieſen und vorgeſetzet hat. Und weilen dem gemeinen Po—
vel weder die geheime RahtSchlage deren Furſten noch die Anſtalten
konnen erofnet werden iſt ihnen niemalen bewuſt um wie vieles er ſeinem
LandesVatter verbunden ſehye. Und in der That bey ſchlafrigen Furſten
oft weniges beh keinem aber ein mehreres als beh unſerer Konigin! niemand
iſt mit ihrem Wiſſen unglücklich! ihre Milde betrift alee. Niemand leydet

Noht der ihr ſelbige vortraget! ihr Troſt erquicket alle. Sie iſt allzeit be
dacht Hulfe zu leiſten Schaden abzuwenden und jedermann das Seinige
zu erhalten. Sehen wir gleich nicht allzeit ihre Befehle mit eigenen Augen
an ſo fühlen wir doch die Wurckungen davon und müſſen erkennen daß
um all unſer Wohlſeyn und deſſen Beſtand wir alle und jeder in das be
ſondere ihr zu dancken haben.

Wir nahern uns der Haupt-Stadt welche durch der Oeſterrei
chiſchen Helden und Kayſeren Gegenwart und ihren beſtandigen Sitz
erhoben worden. Daß die Landes-Herren keine Gotter und daß ſie
Menſchlichen Fehlern unterworffene Geſchopffe ſeyen iſt in anderen Rei
chen eine der gewiſſeſten Bewehrungen die Bewunderung ſelbſten der
Entferneten welche ſich immer mehr und mehr verliehret je naher man
bey der HauptStadt anlanget; Man findet offt unter denen welchen
die Thaten eines Konigs in der Nahe zu betrachten verſtattet iſt ſo viele
Verachtung gegen denſelben als die Abweſende ihn lieben. Was fuür
ein Vergnugen iſt es da man nach der Unſerigen eilet; Man bemer——
cket daß man derſelben naher ſehe weilen der freudige Zuruſ die Liebe
das Vergnugen die Ehrerbietung zunihmet indeme man mehrere ſon—
derbare Eigenſchafften beloben horet welche ſich in der Entfernung ver
liehren; Alſo gewinnet nur der Tugendhafte ſeine Auffuhrung der Be
leuchtung auszuſtellen und ſein Jnnerſtes entdecken zu laſſen. Jch lan
ge kaum an die Vorſtadte und hore wie die Mutter ihren Kindern erzeh
len daß beyde der groſſen Kayſerin und ihrem Gemahl ihr Leben in der
Waſſers-Noht zu dancken hatten. Wie viele kleine Waiſen lauffen mir
freudig auf denen Gaſſen entgegen ohne in ihrem veränderten Zuſtand zu
verſpuhren daß ſie ihre Eltern verlohren haben was die Natur oder
das ſeindliche Schwerd genommen erſetzet die Kayſerliche Freygebigkeit
alſo daß dieſe Kleine offt hierdurch ein mehreres gewonnen als verlohren

haben; Ein Pallaſt welcher eine Wohnung und Luſt-Ort deren Kay—
ſerlichen Vorfahren ware wird der Erziehung der adelichen Jugend als
eine PflantzSchule eingeraumet aus dieſer werden die KriegsHeere
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—Dh— 9verſtandige FeldHerren und Befehlshabere der Hof weiſe Rahtgeber
der Staat furſichtige Abgeordnete die GerichtsStube kluge und ge
wiſſenhafte Schieds-Manner die Cammer getreue und ſorgfaltige Oaus
haltere der Adel wohlgeſittete Hoflinge die Wiſſenſchafften fahig- und
exfahrne Lehrer mit der Zeit erlangen. Jſt Sie nicht aller dieſer eine
Mutter der Erhaltung der Erziehung der Ernahrung nach? Wel—
chem Konig hat man jemalen mit mehrerer Billigkeit den Vatters Nah
men gegeben? Und kan man der Mutter welche uns der Natur nach ge—
zeuget hat um ein mehreres verbunden ſeyn? Laſſet uns von einer ande—
ren Art deren Wohlthaten reden. Die Mauren ſelbſt welche unſere Hel
din auſſer brauchbaren Stand gefunden hatte ſind zu der Beſchützung
taualich gemachet worden; wer weiß nicht auf was nutzlicheren Fuß das
Geſchutz-Weſen und die Kriegs-Bau-Kunſt eingerichtet iſt? Wer ſiehet
nicht daß ſich auch in Mitte der Grauſamkeiten des Mars welcher alle
Nutzund Annehmlichkeiten belaſtiget verwirret oder gar zu verderben
pfleget die Handelſchafft nicht untergelegen die Werckſtatte verbeſſeret
worden die freyen Kunſte zugenommen haben die Wiſſenſchafften ge
ſchützet ſehen Wer verwundert ſich nunmehro ſo alle Tempel mit ihrem
Nahmen erfullet ſind und kein anderes Gebett uber die Wolcken geſen
det wird als welches den Nahmen Thereſia mit ſich fuhret. Dann
was hatte man anderes zu begehren. Jſt Thereſia geſund forchten wir
teine Anfalle des Feindes keine Seuche kein Ungluck keine Noht. Was
don Menſchen uns zukommen kan dieſem iſt ihre Vorſicht gewachſen?
was aber der Natur fur Leyden zuzuſtoſſen pfleget jenem eylet unſerer
Heldin Mitleyden und Sorgfalt entgegen; iſt man alſo gewiß daß
alles Uble durch ihre Weisheit wo nicht abgeleitet oder verwehret doch
verkurtzet wenigſtens erleichtert werde.

Aber die Tempel weiſen uns annoch nicht ſo viele Preiß-wurdige
Wunder von unſerer Thereſia, als die Kayſerliche Burg; hier leuchtet
die Freude aus denen Angeſichtern aller Anweſenden und die unerzwun
gene Ehrerbietung ware faſt im Stande einen Zweiffel zu erregen ob man
in dem Tempel einer gutthatigen Gottheit oder dem Pallaſt einer faſt
Gottlichen Konigin ſehe. Was Anzahl deren Armen Bedrangten und

Nohtleydenden kommet hier an Troſt Mitleyden oder Hulffe zu erlan—
gen? Betrachtet die Krafft der ihrem Begehren bevorkommenden Tu
gend? ſie erhalten das Geſuchte ehe als ſie es ſordern konnten und wird
mindere Zeit zugebracht ſie zu vergnugen als ſie deren hatten das Ver
gnugen zu wünſchen. Autch die trubeſte Zeiten waren nicht fahig dieſen
heiteren Himmel der gutthatigen Leutſeligkeit zu verdunckeln. Der Uber—
fluß welchen dieſe Preißwurdige Kayſerin um ihre eigene Perſon offters
nicht verſpuhren konnen ergieſſet ſich dennoch nach Maß der Durſtigkeit
eines jeden. Niemand kehret unvergnuget zurucke! man beſrage ſo gar
die jenige welche das Anverlangte aus nohtwendig dazwiſchen gekomme
nen Hinderniſſen nicht erlanget haben. Dann da die Menſchliche Beſi
tzungen ermeßlich ſind ihre Austheilungen nicht allzeit erklecklich. Aber
die milde Gutigkeit dieſer unſerer wahren Mutter laſſet jedermann uber
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zeuget anheim gehen daß ſo die Bitte billig ſo die Befriedigung mog:
lich geweſen ware ſie gewißlich nichts wurde unterlaſſen haben die An
ſuchende auch uber ihre Wunſche zu vergnugen. Alſo ſind auch die Meuſch
liche Schatze als Gold Silber und Ehren erſchopflich verbleiben doch
ihre Gottliche Eigenſchafften und Tugenden unergrundlich hiemit niema
len auſſer Stande zu befriedigen.

Sie gibet auch jenes was ſie gibet mit ſolcher Art daß ſie den
Wert des Gebens und das Vergnügen des Erhaltens unzehlbarlich ver
vielfachet. Entweder nennet ſie ſich eine Schuldnerin unſerer Verdien—
ſten welche ſie zu dieſer Erſtattung gezwungen hatten oder trachtet ſie
ſelbſt den Wehrt des Geſchenckes minder vorzuſtellen und auf beyde Ar
ten den Beſchenckten von dem billigen Danck-Opffer gleichſam freyzuſpre
chen. Aber wie wird nicht unſere Verbindlichkeit vermehret da man hie
durch mehr empfanget als ſie gegeben hat? Die Herrlichkeit des Hof—
Staats dienet zwar überall die dem Thron gebuhrende Ehr-Furcht zu un—
terſtutzen. Hier aber iſt ſie nur eine billige Gewohnheit dann zu vorbe
ſagtem Ziel und Ende ware ſie uberfluſſig. Dieſer merckliche Unterſchied
ereignet ſich abermal zwiſchen einem Konig welcher ſeinen Glantz von dem
Thron erlanget und jenem welcher gleich unſerer Konigin denſelbigen
durch ihre Perſon verherrlichet. Die Menge des Hof-Stabs iſt von de
nen altiſten Zeiten deren Geſchichten an aus keiner anderen Abſicht um die
Perſon deren Konigen erfunden und angenommen worden als um dem
Volck einen Zugang zu ſelbigen zu benehmen welcher durch die an denen
Groſſen ſonſt allgemeine Verſtopffung der Ohren lang vorhero fruchtlos
gemacht worden; Nein unſere Heldin lebet nicht alſo aus Hochmut ver
borgen ſie gewinnet ſich zu zeigen ſie hat keine Laſter zu verhehlen ſie
fliehet nicht die Anhorung der Wahrheit ſie iſt begierig der Gerechtig
keit zu willfahren warum ſolte ſie ſich hinter dem Vorhang eines politi
ſchen Stoltzes verdecken? Jhre Freundlichkeit ziehet jederman an ihre Seite
ihre Willfahrigkeit vermehret die Begierde des Zutritts die bedrangte Zei
ten machen ihn nohtwendig.

Doch gleichwie jederman mit Verlangen dahin eilet ſiehet man
ihn mit vermehrter Munterkeit zu Vorſtehung ſeines Amts zuruck kehren
und die Schuldigkeit durch entflammete Liebe unüberwindliche Triebe erlan
gen. Dieſes beweiſen die fur Eyfer entzundete Angeſichter die fur Ver
gnugen ſtammelende Zungen welche nichts als den Nahmen Thereſia
herfür zu bringen wiſſen die fur Freude funckelnde Augen der lachlende
Mund noch mehr aber die Folgen die Tapferkeit des Kriegs-Mannes
wird mit neuen Flammen angeſeuert. Gantze Volcker kaum haben ſie
ihrer Groſſen Konigin Antlitz zu betrachten das kurtze Gluck gehabt fuhlen
dieſen uber-irrdiſchen Muht ſie eilen und tragen ohn alles Anſehen der un
uberwindlichſten Gefahren ihre Bruſt dem harteſten Widerſtand entge—
gen! von ſolcher Kraft waren die Wurckungen ihres Anſehens! was wird
nicht geſchehen wann man ihre weiſe Raht-Schlage und ſtrengeſte Tu
gendSatze anhoret? Der Staats-Mann wird einer klugeren Entſchei—
dungsKraft fahig gemacht und in Stande geſetzet dem Wohl des Staats
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Se  o  αναund den liſtigen Vorſchlagen eines ſonſt erwunſchten Friedens nachzuden
cken er verwirft alles eigenmachtige Beginnen und ziehet die Billigkeit
der Gewißheit des Ausſchlages vor. Die Cammer erlernet neue Anſchlage
und Erfindungen die maſſige Abgaben deren Landern erklecklich zu machen
indeſſen daß ihre eigene Beyſpiele uns unterrichten daß die Reichthümer
nicht zu willkurlicher Verſchwendung ſondern zur Nohtdurſt des Staats
denen Konigen gegeben ſeyen. Was findet man nicht in unſerer Thereſia?

Was zu dem Wohl des Staats dem eigenen Beſten zum Troſt zur
Freude zur Zufriedenheit zum wahren Ruhm erwunſchlich moglich
und nohtwendig iſt ſehen wir in einem verſammlet; dieſes iſt eine denen
Gottern zugemeſſene Eigenſchaft. Kein Romiſcher Redner hat einen Kayh
ſer vergottert der ſo viel Gottliches ſo wenig Menſchliches in ſich hatte.
Sie iſt eine Heldin ohne ihren Ruhm auf die Aſche des halben Erd Creyſes
wie der groſſe herrſchſuchtige Alexander aus Macedonien thate ge
bauet zu haben; Jhre Kriege waren Noht-Wehren um nicht ſo wohl ihr
Erb-Theil als ihrer Unterthanen Haabe von denen eindringenden Feinden
zu beſchützen? Und ſo der Nahme eines Eroberers einigem Schmeichler
viele Herrlichkeit in ſich zu faſſen ſcheinet um dadurch einem ſtoltzen Seſo

ſtris einem raſenden Ajax einem ſeine Willkur liebenden Achilles et
wann den Vorzug fur einer ſolchen Heldin wie die meine iſt zu geben.
Dieſer wiſſe daß auch dieſe Ehre man ihr nicht abſprechen konne. Sie be
fande ſich nach dem Tod ihres Durchleuchtigſten Vatters in einem Augen
blick ſaſt ohne Lander nichts iſt ihr verblieben als GOtt ihr Recht ihr
Muht; Sie hat ihr eigenes Erbe eroberen muſſen. Gebuhret ihr etwann
nicht ſo groſſer Ruhm weilen er nicht aus fremdem Gut errichtet iſt? Oder
iſt er geringer weilen er ſich auf keine Grauſamkeit grundet wo keine
Tugend iſt da ſehe ich keinen Helden.

J

Aber ich ſage etwas ſonderbares das Getoß der Waffen hat nicht
verhinderet den Fortgang deren Kunſten und Wiſſenſchafften man ge—
nieſſet die Fruchte des Friedens in Mitte des forchterlichſten Ungewitters
und die Muſen welche gewohnet ſind bey der mindeſten Unruhe die Flucht
zu nehmen haben ſich vielmehr erkuhnet indeſſen daß die getreue Kriegs
Schaaren die Feinde vor denen Grantzen Teutſchlandes aufhalten denen
VoruUrtheilen denen ſchadlichen Mahrlein der durch Eigen-Liebe ſtoltzen
und durch langen Beſitz oder Gewohnheit gleichſam berechtigten Unwiſ—
ſenheit den Krieg anzukundigen; wir ſtehen unter dem blitzenden Schild
der unvergleichlichen Thereſia, indeſſen daß ihr Schwerd ſich in anderen
kandern beſchafftiget! was aber kommt uns hiebeh zu betrachten vor was
liget uns ob?

Vielleicht derſelben zu dancken aber die Wohlthaten deren Groſ—
ſen leyden keine Erſtattung als die Vollziehung der Schuldigkeit; viel
leicht Thereſia eine Lob-Rede zu ſagen ihre Thaten ſind heller als daß
ſie durch redneriſchen Anſtrich geſchmicket zu werden bedorffen unſere Un
vermogenheit wurde hier vermeßlich werden; Jch weiß ein beſtandigeres
Denckmahl unſerer Danckbarkeit! gleichwie die Fleder-Mauſe einer Nacht
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Eule auch unter dem Schild der Minerva nachſchreyen; gleichwie einer/
der ein kurtzes Geſicht und enge Entſcheidung hat nicht faſſen kan warn
um ein anderer etwas ſehr Entfernetes ohne Hulf eines Augen. Glaſes ent
decken konne alſo haben ſich einige uber die Urſach dieſes Konigl. Schua
tzes verwunderen wollen. Es ware zwar leicht zu errahten geweſen was
eine Folge ihrer Weisheit iſt dieſe verſtattet zwar jenen welche nicht ſea
hen wollen blind zu verbleiben iſt aber dennoch auf Mittel bedacht die
Wolcken der bisherigen Trubheit durch Strahlen eines helleren Lichts nach
und nach zu vertreiben. Daß aber die angewandte Mittel hiezu tauglich/
daß das Abſehen billig daß die Folgen nutzlich gebuhret uns die Nach
Welt zu uberweiſen. Laſſet uns demnach wehrteſte Beyſitzer! mit un
ausgeſetztem Fleiß denen Wiſſenſchafften obligen durch beſtandige Erfor—
ſchungen die Vorurtheile bis auf den Grund untergraben unſere Wor
te und Schrifften alſo einrichten daß ſie denen Dunckelheiten zu einer
Leuchte dem Vatter-Lande zum Nutzen der Nach-Welt zum Vortheil/
unſerem Jahrhundert zur Zierde uns zur Ehre unſerer Beſchüutzerin zu
ewigem Ruhm dienen mogen. Mein heutiges Amt bringet mit ſich euch
dazu zu ermahnen euer Eiffer hat zwar ſolcher Anfriſchung nicht vonnoh—
ten dennoch weilen man in dem Guten niemalen zu vieles thun wird/
will ich das ſtarckeſte Feuer in eueren Hertzen entzundenz liebet Thereſia!
habet Thereſia ſtets vor Augen erinneret euch was ihr derſelben ſchul
dig ſeyet ſtellet euch vor daß euer Beruf ſehe durch euere Hervorbrin
gungen der Regierung euerer Kayſerin Ehre zu verewigen auf daß die
Nach-Welt die Würdigkeit ihres Schutzes aus dem Wert euerer Wercken
erkenne; dieſes iſt ein ewiges Denck-Mahl deſſen ich ſo wohl von euerer
Liebe als von euerer Fahigkeit gantzlich vergewiſſert bin. Jch kan alſo
vor heut beſchlieſſen und dieſe Cantzel dem auf heutigen Tag beſtimmten
LobRedner uberlaſſen dann ich habe unſere unvergleichliche Thereſia
nicht gelobet ich habe kaum von ihr geredet ſoll es aber zu keiner Lob

Rede werden muß ich von ſelbiger auch zu reden
aufhoren.
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In denen Kooniglichen Erb-Fanden 1747.

Je Welt iſt ein Buch in welchem nicht allein die Gottliche
1 WunderHand durch die Zeit und Geſchicht-Kunſt ſeine

n ubergroſſe Wercke aufgezeichnet ſondern in dem faſt alles
ri was ſich von Anbeginn des Erd-Kreiſes bis zu unſeren Zei

unſeren Augen durch die gefraſſige Zeit entriſſen worden; anbey ſeynd vie—

Jn ten hat zugetragen zu leſen iſt. Faſt alles ſage ich. Vie
J les ſo ſich von unſeren Jahren allzuſehr entfernet hat das

graue Alter unleſerlich gemacht. Viele Jahr-Bucher ſeynd

le Lander noch unentdecket. Alle dieſe Zufalle erindern mich auf jene Blat—
ter mancher Bucher die man verſchiedener Urſachen und Umſtande wegen
zuſammen geleimet damit ſie dem Geſicht der Leſenden entzogen werden.
Mit dem allen iſt die Welt ein Buch deſſen Jnnhalt allen Gattungen der

D Leu

Il



14 Bgeat o c
Leuten kan genug thun: Gelehrte und Ungelehrte Weiſe und Einſaltige
Alte und Junge Geiſt- und Weltliche Kunſtler und Bauren konnen
darinn ein ſattſames Vergnügen finden. Es wird der Lehr-und Leſens
Begierige von Zeit zu Zeit BeySpiele des Guten und des Boſen in ſol—
chem antreffen jene zur Nachahmung dieſe zum Greul. Da zeiget ſich
ſo wohl ein frommer Abel als ein gottloſer Cain; ein rechtglaubiger Noe
nicht minder als ein Himmel- ſturmeriſcher Nimrod; ein weiſer Salomon
und ein thorichter Roboam ein grauſamer Nero und ein leütſeeliger Ti—
tus ein gelehrter groſſer Carl und ein ſauler Wentzel. Man findet eine
demütige Sara und eine ſtoltze Agar/ eine ſchlaue Rebecca und eine unvor
ſichtige Dina eine weiſe Konigin Saba und eine unbeſonnene Michol
eine keuſche Lucretia und eine verbuhlte Cleopatra eine GOtt-ergebenſte
Pulcheria und eine boßhafte Brunehildes. Alles dieſes und unzahlig mehr
kan man hier erſehen: jederman hat hierin ſeinen Platz entweder zu ſei
nem immer-grunen Ruhm der nicht ehe als. die Welt ſelbſt veralten
wird; oder zur Unehre welche der Laſter unausbleiblicher Schatten kan
genennet werden.

Einen zimlichen Raum hat in dieſem Buch der Buchern bis auf un11

ſere Tage mit ihren erſtaunlichen Thaten und Tugenden angffullet unſer
Groſſe Maria Therena, die Luſt und Kraft ihrer Londer die Qof
nung und Troſt ihres Volcks die Ehre und Zierd der Weit:

Ein' and're Debbora, ein Furſtin aller Frauen,
So Phebus irgends kan von ſeiner Bahn beſchauen.

Jſt es mir erlaubet dem jenigen was die fliegende Ruf- Gottin von
Hochſt-Derſelben mit Oiamantenen Buchſtaben der Unverweßlichkeit hat
allbereits in erſt- erwehntem Buch aufgezeichnet je was beyzuſetzen;
ſo wird ich mich erkuhnen das unvergleichliche Bildnuß unſer Treuge
liebteſten Landes-Mutter in dem Aufbutz der bey denen Alten ſo hoch
verehrten Doppel-Gottin Pallas abzuſchildern. Was mich zu ſothaner
Abbildung und Vergleichung nebſt dem Sinn-Bild unſerer Geſellſchaft
angeleitet hat wird ich mit euerer Vergunſtigung Hoch-Wohl-Ge
bohrner Gnadiger Vorſteher! Hoch-anſehnliche nach Standes Gebuhr
zu ehrende Mit-Geſellen! kurtzlich vortragen.

wahren Gelehrtheit und nutzlichen Wiſſenſchaften. Was kan ihr dieß
falls ahnlicher als unſer Groſſe Maria Thereſia, gefunden werden?
Sie hat wahrlich ſchon genug an Tage geleget daß ſie den. Krieg ſowohl
als die wahre Gelehrtheit und nützliche Wiſſenſchaften als eine andere
Pallas/ verſtehe und gleich dieſer beyden vorzuſtehen im Stand ſeye.
Man verlange was das erſtere anbelanget von mir keine Beweißthumer!
ſo ſern ich hievon vieles reden ſolte wurde ich gar leicht bey klugen Leuten in
Argwohn kommen; es waren mir die Wort ſo ſeil als etwann einem der
am hellen Mittag mit weitlauftigen Schluß-Reden:. Es ware nicht

Nacht darzuthuen ſich beeyferte. Wer nicht bey klaren TagesSchein
frey
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—DDe Sfrehwillig mit denen verhaßten Fleder-Mauſen will blind ſeyn und nur
ſo viel weiß als Welt kundig iſt wird hierinnen leicht und billich mit
mir ubereinſtimmen.

Jedoch wolte vielleicht jemand einwenden: Maria Thereſia hat
fich noch niemalen in eigener Perſohn an dem Spitz ihrer Kriegs-Heer wie
man von der Pallas ruhmet geſtellet und mit dem Degen in der Fauſt
geſtritten; ſolgends iſt weder von ihren Kriegs-Thateu noch von ihrer
Kriegs-Erfahrenheit viel Aufhebens zu machen. Hierauf konnte ich zwar
mit denen Sohnen der Themis antworten: Daß was jemand durch einen
anderen thut.,  iſt ſo viel als ob er es ſelbſt thate; ich vermeine aber platter
Dings die Folge und ſage ein anders iſt kriegen ein anders den Krieg
verſtehen und demſelben vorſtehen. Jenes erſtere thut jeder Kriegs-Mann
dieſe gehoren vor die Befehlshaber. Selbſt der Oberſte Feld-Herr dem
das gantze KriegsHeer anvertrauet iſt wird insgemein zu reden wann
es zur Schlacht kommet nicht den Degen ziehen oder Feuer geben; ſol—
ches anzuordnen wiſſen und dann befehlen iſt ſein Amt und Pflicht: eine
ſeiner beſten Eigenſchaften iſt daß er auch bey annahender Gejahr un
verzagt und ſtarckmutig ſeye damit ein unverhofter Schrecken den Ver—
ſtand nicht verhindere ſeiner Schuldigkelt nachzukommen: alſo ſtehet er
mit Verſtand dem Kriege vor.

Was ſolcher auf der SchlachtBahn das thuen die Groſſen dieſer

Welt in ihren Pallaſten. Quie oft hatten die blancken Schwerdter unſer
Koniglichen Soldaten fehl. gehauen und das Geſchutz den richtigen Ge—
genwurf nicht erreichet; wie oft waren viele Geſchwader der Kriegs-Vol
cker zu Grunde gegangen ſo fern nicht unſer Groſſe Maria Thereſia
aus ihrem geheimen Raht-Zimmer ſelbige mit unerſchopften Witz geleitet
hatte! Und das iſt es was auch ihre Feinde an Hochſt-Derſelben bewun
deren. Hierzu truge gar ſehr vieles bey die Gegenwart ihres Geiſtes: Sie
lieſſe ſich von Ausfuhrung ihrer Kriegs Weisheit durch Zufalle (die kaum
jemand der nur einen geringen Antheil daran hatte ohne Abſcheuen
Forcht und Grauſen horen konnen) zu keiner Zeit verhindern und hat
der Welt alſo dargethan daß Starcke von Starcken erzeuget werden und
muhtige Adler keine ſchwache Tauben gebahren; daß ſie eine wurdige Toch
ter ihres niemals genug geprieſenen Vatters ſehe der mit groſtem Fug
Carl der Sechſte benamſet worden weilen in Jhm die Weisheit die
Tugenden die Gelehrtheit und Großmut beyder Kayſer Carl des
Erſten und Carl des Funſten verſammlet waren. Sein Wahl-Spruch
ware: Mit Beſtandigkeit und Starcke. Beyde Tugenden haben vor
das Gemut unbeweglich zu machen damit es weder im Guten ſich zu viel
erhebe noch auch bevoraus in unvorgeſehenen Ubel unterdrucket werde.
Ein einiges Beyſpiel deſſen fuhre ich aus unzahligen zu meinem Vorhaben
an von unſer Groſſen Maria Thereſta. Nicht anderſt als ein Wol—
ckenBruch das Erdreich urplotzlich uberſchwemmet haben vielerley Feinde

zugleich und unvermutet gleich bey Antrettung ihrer Regierung Hochſt
Derſelben Lander uberfallen: Sie ware wie kein Ungluück ohne Gefehrten
kommet Volck- und Hulf-los. Ein harter Schickſal ein forchterliches

Verhangnuß! iſt ihr aber vielleicht bey dieſem urplotzlichen Ubel der Muht
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16 Begeſuncken? hat etwann die Kleinmutigkeit ihre Klugheit unterdrücket? gar
nich. Sie bliebe in ihrer Gleichgültigkeit ſie wiche denen ſchrockhaften
Zufallen nicht; ſondern gienge denenſelben mit unverzagter Klugheit und
weiſen Anſchlagen entgegen und vernichtete das Vornemmen dero Wider
ſacher. Alſo weicht der Amboß dem Hammer nicht und der Palm-Baum
ſpreitzet ſeine Aeſte um ſo muhtiger in die Hohe als groſſere Laſt man ihm
will aufburden. Auf dieſe Art. nemlichen mit Beſtaudigkeit und Starcke
iſt uuſer weiſe Pallas dem Krieg jederzeit Kunſt-maſſig vorgeſtanden;
wird auch demſelben noch ſerner alſo vorſtehen dann die Hand deſſen leitet
ſie von dem alle Weisheit Beſtandigkeit und .Starcke gleichwie von
dem Meer alle Fluſſe abſtammen.

Von dem Krieg zur Gelehrtheit. Laſſet uns auch mit denen Augen
des Gemuts beſchauen wie unſer Pallas unſer Groſſe Maria Thereſia
der Gelehrtheit und denen nutzlichen Wiſſenſchaften vorſtehe! daß viele
Eigenſinnige oder einige durch den Neid jenen hagern Tugend Gefehr
ten angeſpornte Kopfe dem Frauenzimmer die Gelehrtheit oder wenig
ſtens die Fahigkeit darzu wollen abſtreitten/ iſt wohl eine groſſe Thor—
heit. Man durchwandere alle Straſſen der Gelehrtheit und Wiſſenſchaf
ten ſo wird man eine namhafte Auzahl der Frauens-Perſonen antreffen
welche in ſolchen ſich hervor gethan und ihren Nahinen dadurch Wolcken
hoch geſchwungen haben. Alſo ſeynd in der GOttes- Gelehrtheit bekannt:
Fabiola und Marcella Edle Romerinnen und Freundinnen des heiligen
Hieronymus; Thereſia die Nahmens-Patronin unſer Groſſen Maria
Thereſia; Luba um das Jahr ſiehenhundert ſechs und viertzig; Gorgonia
des Gregorius von Nazianzum Schweſter; Rilindis Abbtiſſin zu Hohen
burg im dreyzehenden Jahr-Hundert; in neuern Zeiten Helena Cornara
Piſcopia eine Adeliche Venetianerin. Einen groſſen Ruhm haben ſich in
denen Rechten zuwege gebracht: Marcia Proba Konigin von Brittan
niens die eigenhandig noch vor der Geburt des Heylands Gelatze ge
ſchrieben; Hermodica des Konigs in Phrygien Gemahlin in Rechts—
und Regierungs-Sachen treflich erfahren; Hortenſia eine Vertheidige
rin ihres Geſchlechts vor denen Romiſchen Dreyherrn; Plotina welcher
in denen Rechten gedacht wird; Calfurnia des jüngern Plinius Ehefrau
fuhrte ordentliche Rechts-Handel aus; Bitiſia Gozzadina hat 1535. zu
Bononien den Lehrer-Hut in denen Rechten erlanget. Jn der Artztney—
Kunſt leuchten hervor Artemiſia des Konigs Mauſolus Gemahlin; Eg—
la des bekannten Eſculapius jüngſte Tochter; Acea eine in der Artztney
Lehre erfahrne und weit beruhmte Griechin; Margareta aus Pohlen hat
vom Konig Lasla die Freyheit bekommen die Artztney-Kunſt offentlich zu
treiben. Der Welt-Weisheit haben ſich gewidmet: Aſpaſia Mileſia des
Pericles Lehr-Meiſterin und Gemahlin; Themiſtoclea eine Schweſter'
und Lehr-Meiſterin des Phtagoras; Diotima welcher Schuler zu ſein
Socrates ſich nicht geſchamet hat; (dreh ſo groſſe Welt-Weiſe haben die
Lehre von Frauens-Perſonen eingeſogen) Jſota Nogarola von Verona
eine ausnehmende Welt-Weiſin ſo die Welt-Weisheit mit groſſem Zulauf
lehrete; Sebutia von Tivoli die in der Bluhe ihrer Jugend die Lehre der
WeltWeisheit mit Ruhm vertheidiget hat.

Wann



me c o  ö 17Wann ich hier einige Gelehrte aus dem ſchonern Geſchlecht anfuh
re mache ich es gleich denen Kauf-Leuten welche vor ihre Buden nur ei—
nige von ihren Waaren denen Augen der Kauffer darſtellen; dann ſolte
ich alle und jede gelehrte Frauens-Perſonen die durch erſt- erwehnte ſo—
wohl als andere nutzliche Wiſſenſchafften ihren Nahmen der Ewigkeit
einverleibet haben und noch in unſeren Tagen denenſelbigen mit unver—
droſſenem Fleiß und ruhmlicher Nahmens-Bluhe obligen ſo müſte ich
weitlauſtige Bucher davon verfaſſen und ware es eine blinde Tollkuhn
heit ſolches Beginnen mit wenigen Zeilen umſchrancken wollen: ich kan
auch dieſer Arbeit leichtlich entubriget bleiben wann ich die Groſſe

Maria Thereſia der Betrachtung fahiger Kopfe gleich einer Jlias in
der Nuß darſtelle welche nicht in einem Theile der Gelehrtheit und
nutzlichen Wiſſenſchafften ſondern in allen nach Genugen und Erfor
derlichkeit bewandert iſt. Sie wird einem Gottes-oder Rechts-Gelehr
ten nicht minder als einem Artztney- kuündigen oder Welt-Weiſen ſatt
ſame Auskunft geben ſie hat zur Verwunderung auch ſolche aus denen
nützlichen Wiſſenſchafften und Sprachen inne die ſich ſonſten das Manns
Volck als eigen wiewohl mit Unfug vorbehalten wollen. Und alſo iſt
ſie ja ausbundig gelehrt; um ſo vielmehr aber eines unſterblichen Lobs
wurdiger da ſie als eine andere Pallas der wahren Gelehrtheit und
denen nutzlichen Wiſſenſchafften vorſtehet. Hochſt-Dieſelbe beforderet
ſolche bey aller Gelegenheit mit Eiffer und Freude; Sie wendet alle Mit—
tel an die Jugend aus dem IrrGarten der Unwiſſenheit heraus zu lei
ten und ihr den rechten Weeg zu den Pindushayn zu bahnen: Sie
hoöret mit Vergnügen wann man ihr beybringet daß Gelehrtheit und
nutzliche Wiſſenſchafften in ihren Landern empor kommen und aufnehmen.
Es konnte der merckliche Anwachs der unter ihren Schutz und Gunſt fort—
an bluhenden Mahler und Bildhauer Lehr-Schule oder die ſo nutzlich—
als kunſtliche Porcellan-Werckſtatt und viele andere dergleichen Un
ternehmungen einen Theil meines Vortrags unterſtutzen; allein einen un
umſtoßlichen Beweis gibt das (in der eiſernen Zeit und Mitten unter de
nen grimmigen Krieges-Flammen ſo an vielerley Orten zugleich ausge
brochen) zu Erziehung der Adelichen Jugend in Dero HauptStadt Wien
errichtete Thereſianiſche Collegium. Dieſer prachtige und angenehme
Drt ſolte unſer Groſſen Thereſia Luſt-Wohnung ſeyn; Sie uberlieſſe
aber ſolchen denen Muſen um zu beweiſen was hefftige Liebe ſie vor die
ſelbe hege. Mit was Einſicht und Grund ſolches errichtet worden was
Schutz es von HochſtDeroſelben zu genieſſen was trefliche Beforderung
die in dieſem Muſen Garten erzogene Zweige zu gewarten was nutzliche
Wiſſenſchafften und Adels-Ubungen darinn gelehret werden erhellet ſo
klar aus der in Druck herausgegebenen Beſchreibung deſſelben als es auch
jetzt wurcklich ſich von jedermann ſehen laſſet. Jch verlaſſe demnach die
ſen Marckt der frehyen Kunſten und KaufHaus der Geleyrtheit und gehe/
eine andere nicht geringere Probe meines Satzes auf die Bahn zu bringen.

Es iſt bekannt daß gegen Ende des verfloſſenen Jahrs von einigen ge
lehrten Adelichen Perſonen aus Eifer vor die wahre Gelehrtheit und nutzliche

Wiſſenſchafften dann auch aus Liebe vor das Beſte und Ehre derer Konigl.
ErbLanden eine Geſellſchafft gelehrter Leute zu Ollmütz aufgerichtet wor

E den
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18 Seden worein aus verſchiedenen andern Landern auch tuchtige Glieder ge
nommen worden. Kaum iſt dieſes unſerer Groſſen Thereſia zu Ohren
gekommen hat ſie alſogleich in einem an behorige Ort abgeſchickten Befehl
erklaret daß Hochſt Dieſelbe das Unternehmen dieſer aufgerichteten Ger
ſellſchafft nicht allein gutheiſſe ſondern auch die Glieder derſelben zu Fort
fuhrung deſſen als einer ruhmlichen Sache will aufgemunteret haben und
ſeye ihres allerhoöchſten Willens Meinung daß niemand dieſen zum gemei
nen Beſten nutzlichen Vorhaben etwas in Weege lege ſondern vielmehr je
dermann mit aller billicher Hulf-Leiſtung an die Hand gehend erſtbe
nannte Geſellſchafft in ihrem Preis-wurdigen Fleiß weiters aufmunteren
ſolle. Ja da der Frey-Brief wegen zu verhutenden Nachdrucke unſer Mor
natlichen Auszüge angeſuchet wurde hat ſie uns ſolchen nicht gleich erthei—
let und anbey aus eigener Bewegnuß uber alle Ausarbeitung unſerer Ge
ſellſchafft auf zehen Jahr lang ſothane Freyheit hinaus geſtrecket? Man
ſage mir! iſt das nicht als Pallas der Gelehrtheit und nutzlichen Wiſſen
ſchafften vorſtehen und ſelbige moglichſt beforderen? Gewiß: wann ich unſer

Groſſe Maria Thereſia, als eine ſo weiſe, und emſige Vorſteherin des
Kriegs der Gelehrtheit der nutzlichen Wiſſenſchafften anbey auch ihre
tiefe Erfahrenheit in allen dieſen behertzige und ſie in dieſem Fall mit der
Pallas vergleiche finde ich keine andere Ungleichheit als daß jenes was
der Pallas von denen Heyden iſt zugedichtet worden beh unſerer Landes
Mutter in der Wahrheit eintreffe.

Nun ware noch ubrig daß ich von ihren andern hohen Eigenſchaf
ten und ungeſchminckten Tugenden redete: allein ich überlaſſe es geſchick—
teren Rednern und ſo groß auch ihre Geſchicklichkeit ſeyn kan werden ſie
mir doch zu letzt willig geſtehen daß unſer Groſſe Maria Thereſia,
nach ihrer innhabenden Vollkommenheit unentwerflich ſeye: es ſcheinet nem
lich was der freygebige Himmel und deſſen untergebene Handlangerin die
Natur anderen hohen Seelen einzeln gegeben, habe er in ihr vereiniget daß
man alſo in geſunden Verſtand von Hochſt-Derſelben ohne Argwohn einer
Schmeichlerey eben dieſes ſägen konne was die alte Eayptier an dem be
ruhmten Tempel der Pallas zu Sais mit goldenen Buchſtaben angeſchrie
ben haben: Jch bin alles was geweſen iſt/ was iſt und was ſeyn wird.
Von rechtgeſinnten Kennern beforchte ich hier gar keine Widerrede/ ſchreitte
demnach zum Ende nachdem ich vorhero dieſes Palladium (die Abbildung
meine ich unſer unbeherrſchten Kayſer und Konigin) zum Schutz Europens
ihrer Lander und unſer Geſellſchafft in das groſſe Welt-Buch will eingetra
gen haben in welchem es bis die letzte Glut den ErdKreys verzehren wird
ſeinen Raum beſitzen ſolle. Hab ich ubrigens meiner Schuldigkeit kein Ge
nugen geleiſtet ſo erwege man daß in groſſen Dingen der Wille genug ſehe;
und da jederzeit auch der Arme mit ſeinem Opfer zum Altar kommen darf

habe ich mich nicht entblodet dieſes geringe doch beſt-gemeinte Opfer der
Groſſen Thereſia an dero Hohen Nahmens-Feſt zu bringen anbey all: un
terthanigſt wunſchend; daß Titan ſolchen mit Gluck und Vergnugen be
leuchteter ſo oft wiederbringen wolle daß auch unſere ſpate Nachkommen ſich

daran erfreuen und an unſern Jubel Theil nehmen mogen. Der Himmel
ſetze ihren Jahren von denen unſerigen zu und laſſe ſie geſeegnete Neſtors—

Jahre und ein Sorgen freyes Adlers-Alter erleben. Und alles Volck
ſpreche hierzu: Es geſchehe!

 s
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Fonnet J.

Je Dichter konnten: vft mit Stoltz nach Helden fragen:

Wo zehlt man deren wohl, die unſer wurdig ſind?

Der Stamm von Neſterreich hat ſolche ſtats getragen,

Allwo dagegen man faſt keine Dichter find.

Apollens Geiſt iſt nun in dieſes Land gekommen,

Das er mit ſeinem icht ſonſt niemals hat beſtrahlt,

Die Vöorſicht aber wird von ihm dabey genommen,
Er fragt: gſt noch ein Helb, vber uns die Muh bezahlt?

Fhereſia regiert! die Mutter ihret Landen!

Jch kenne ſie, ſagt bald der frohe Sonnen-Gott,

wie hurtig nihmt er nicht die Leyer ſelbſt zu Handen?

und ſingt: Die Heldin ward berůhmt durch ihre Noht/

Durch ihren Muht und Gluck doch iſt noch eins vorhanden

Sie ſchůtzt die Wiſſenſchaft wenn Neid und Mißgunſt droht.

J. Fr. v. P.



Sgt  αοSonnet I
SJe Muſen habe ich niemalen ſehr verehrete

J Apollo ſelbſt iſt mir faſt gantzlich unbekannt;

Kurtz! ich war kein Poet, und bin gantz ungelehret

Jn einen frehen Reim zu binden den Verſtand.

c

Doch dieſer Tag begehrt, daß ich ſoll Verſe ſchreiben:

Der Dichter-Gott ſteht nicht den Unbekannten bey,
44

t.

Hiemit werd leyder ich zurucke muſſen bleiben;

IJdh ſtoß die Feder nur ohn alle Frucht entzwey.

Nun! ich verlaß euch auch, verhaßter Gotter-Orden!

Das Ende meines Reims iſt ohne eurer nah,

Die Treu, die Lieb, die Freud ſind meine Muſen worden.

Jch ſinge, was ich hor: Man ſchreyet dort und da,

Gen Aufgen Niedergang, von Suden bis zu Norden:

Es leb Suropens-HZierd! Ss leb Fhereſia!

J.Fr. v. P.

Jon—
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Fonnct III.

Sereſia! die iſt von Kayſeren entſproſſen,
Des Kayſers Eh-Gemahl, und Zierde ſeines Throns,

Ja, wie der Himmel hat ohn Zweifel ſchon beſchloſſen,
Die Mutter wiederum, und Beyſpiel ſolchen Sohns.

Der Hungarn Konigin, bewundert von den Feinden,

Von Fremden ſelbſt geliebt, von anderen geehrt,

*2 2
Der Muſen Gluckes-Stern, ja ſelbſt dem Himmel wehrt!

oitete  41 dcrer4 2 Qu —S—

Halt ein Poet! kanſt du denn uns nichts anders ſagen?
Dieß iſt der gantzen Welt ſo wohl als dir bekannt;

Der Ruhm Thereſien wurd uber Meer getragen,

Da CapBBreton verfiel in unſrer Britten Hand,
Die Wilde pflegen ſchon alldort nach iht zu fragen,

9 1Beſorget, wie es ſeh mit ihrem Gluck bewand.

7

Z.gt. v. P.

s Muf
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WFuf das KahmensKGeſt

Der J

Kayſerlich-und Koniglichen Majeſtat.

Fde:
C
voDOJllkommen angenehmes Licht,

Das durch die Finſternuſſe bricht,
Shereſens Nahmens-gFeſt verklaret,

und Deutſchland tauſend Freud gewahret.

Der Himmel nimmt an ihrem Heyl,
Und unſrer Freude willig Theil,

und will mit neuer Klarheit prangen

Die Sonn verdoppelt ihren Schein,
Und iſt es nicht, ſo ſolt es ſeyn:

Dann dieſer frohe Tag wird nie zu ſchon begangen.

2 28. J 259i ĩ 7 J 20
vi

ai

c55

J

Den Berg Olymp, der Gotter-Sitz
Beſtrahlt kein forchterlicher Blitz,

und froher Freude volle Fule
Belebet ſeine ſuſſe Stille.

Doch wacht der Trieb auf einmal auf,
Und macht der Freude freyen Lauf,

Man hort Thereſen Schweſter nennen.

Der Jubel-Ruf iſt allgemein,
Und jeder will der erſte ſeyn,

An ihrem Nahmens geſt ſie dafur zu erkennen.

9

Kaum
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Kaum macht Apollens goldner Mund
Den Muſen dieſen Entſchluß kund,

Wodurch Shereſe wird erhoben,
So hort man ihn von allen loben.

Eiin niegehorter Jubel-Thon
Erfullt den Regen Helicon

und dringt in ferne Atmoſpharen.

um von Thereſens Ruhm, und Preiß,
Wovon Europa Wunder weiß,

Die Burger fremder Welt auch beſtens zu belehren.

2.

Dem GotterBotten wachſt der Muht,
8

Er greift nach ſeiner Schlangen-Ruht,
Und ſchwingt durch ſeiner Fuſſe Flugel
Sich uber alle Berg und Hugel.

Die Fama macht ſich gleichfahls auf,
und benedeyet dieſen Lauf

Um anuf Tripſtolems ſchnellen Wagen.

Waas alle Redliche erfreut,
Fhereſens hochſte Trefüchkeit,

und ewig groſſen Ruhm in alle Welt zu tragen.

F2 Der
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Der Ruf erſchallet nah und fern, ule 5
Europa horts, und hort es gern;

1

Den Thon der reinſten Jubel-Lieder
Bringt uns das Echo doppelt wieder.

Und, da der Wunſche Weyrauch gluht, ü

Jſt Deutſchland hochſt erfreut, bemuht,  ait; i. uie
und baut Shereſen Ehren  Bogen

Auf Lieb, und Ehr-Forcht feſt.gegrundt,
Die ewig unbeweglich ſind.Der Himmel, und die Welt bleibt ihr mit Recht gewogen.4 2

5

Die Muſen, welche allen Schuuhtztz ni—u

Dem bloſſen Neid zum ewigen Trutt edht
Shereſia! bey dir gefunden,
Sind dir auf gleiche Weis verbunden.

Jn Ollmutz iſt ihr Feuer und Heerd, 2

Du haltſt ſie vieler Gnade wehrt; eek
Drum laßt ihr Trieb ſich nicht verhehlen.

Drum feyren ſie dein Nahmens-Feſt
Mit tauſend Luſt aufs allerbeſt,Und wollen deiner Huld ſich neuerdings befehlen.

Nic. Chriſt. Sander.
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Gedancken,

Wn dem Gohen Feahmens Geeſt

Fhro Kayſerl. und Koniglichen Wajeſtat,

Karia hereſi.
eEut iſt das Nahmens- Feſt Thereſiens erſchienen,

H Dahero jedermann zum Gluck-Wunſch fertig iſt.

Jch ſolte ebenfalls mich dieſer Freud bedienen,
ZAllein, was ſchgdet e, wann man mich gleich vermißt,ce R —5.

Dann, wenn ich fragen darf: Jſt moglich dieſer Frauen
Zu wunſchen etwas mehr, als was Sie ſchon beſitzt?

Man kan vollkommentlich an ihr all dieſes ſchauen,
JWas wurdig, daß Sie ſtats des Hochſten Hand beſchutzt,J

und folglich wird kein Weh aus ihrer Ruh ſie treiben,
J

J

1

Vielmehr lebt Sie vergnugt mit aufgeblarttem Sinn.

Darum bin ich zu ſchwach vor Sie etwas zu ſchreiben,

Jch lege mit Bedacht die Feder von mir hin,

Die Treue, Lieb, und Forcht wird dennoch in mir bleiben,

2Ein jeder ruffe mit: Es ſeb die Kayſerin.

C. Fr. v. G.
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Giaà ſo, che deglſi 3— prægi hino?
L' onda à polcar ß dan, e perighye

Fragil legno eſpone, e chi tantg
In franto grace, fulli gſempio  uoi. »ij.“ J

4 e  2 4222 272 1. D

Ond'èô che appena io mi conduco al lito, uul

El' immenſa vorugine profondu

 piu oſperti Noccbier. ſolo ne iddito.

Aa chbee Se aleun tenta varcar la ſponda

S'ode intonur: Arreſtu il paſſo ardito, J

2 Certo e il periglio, e, inſuperabil P onda.

Jue e uuee

Marcheſe Marc. Malaſpina Senatore
e Patrizio Fiorentino.
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II.

Ran Dormna, che duil' ulia eternu Jdea

Weenueſti per veßtir corporeo. velo J

Per in Te moſtran, quunto il Motor del Cielo.

5uneGin nel mio Vuore vltre miſuru urden

Di cantar Tuo Partudè unwivo gelo;
Se non che di. hemenza um aufpro gelo

Ogni foræa e ni. ardiye  me togliea.

Aa or chbe Apolb t fuo bel. ſombiume

Vigor mi ſpiru: con gentil ronterno,

Ea a celebrarti andor mi fu baſtamte:

Di riverengu, e. ſol d ſequio: in Æno

Queſti deboli earmi a Te duvuntoe

In atto umile di recar m ingegno.

Polſu col ſuo ſuper, che? tutto cre.

27

SO.
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Nountto umile di recur m ingegno

Glorie al Merto di Te, che un veyro Sole

Lei per Onor dellu terrena Mole

Che vince quel dello ſtelluto Regno.

Aa ben m' auveggio, cblio non giungoul. ſegnvs

Delle Tue Lodi, ov ultri aſpirur fiole,

Talchè Jovente, aſſui di cib mi, duole,

E læ baſſe mie rime io prendo a Jdegno

Poſtia mentre che in Te lo fpuardo affſ.

I Tuoi ammirq incliti Gregi, e rari,
Che unu parte hanno in Lor del Paradiſo.

E jJinga ricercar le Terre, e i Mari
Nell' altero ſplendor eb' io vi rauviſo

Quanto il Mondo ha d' eccelſo auvien che impari.

J J

Del Med.mo

SO-
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SONETTO IV.

Vanto il Mondo bu d' eccelſo auvien ch' io impari

Per ſeguire i Coſtumi al Ciel più cari:

Perocchè dietro à iĩ generoſi e cbiari
Tuoi Paſſi uniti al Sevrumun valore,

Che dall' Almu traluce a Te. di fuore,

Fia che ſempre me feelſo orni, e riſcbiari.

E qual per boſchi inoſpiti, e ſevagge

Sen vn aritto, e ficuro il Paſſcggiero

D' Aſtro benigno u i. Lumuinoji raggi:

Coſt di vitau nel mortul ſentiero

Co' Tuoi nobili eſempi, Auguſti e Saggi.

All Eſtra m' ergerò franco, e Leggieru.

—“u Del Med.vo
H SO.-
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Vi ha ftolpito ogni Paoſtore

Amaurilli Dea del Monao.

30
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Anacreontico Paſt

2

 Cro il Di, quel de bramato

In cui fu qui d' ogn' intor

Dolce nomè a noi ritorno.

Gia degl Arcadi il teatro

Dell Invidia adonta, e ſtorno

Più giulivo, e piu heuro

Ne fofteggiu un tanto giorno.

Fin de Boſchi entro! orrore D e

Ogni fuſto e gia fucondo

Del ſuo Nome, e del. ſuo Onore.

Aentre inciſo in tondo in tondo
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SONETTO VI.

NMa ne pure ove Appennino

 recider quercia, e Pina,

Cbe il bel Nome in ſe non vanta.

Red corri Ergaſto, Elpino,

Per lua ſelva tutta quanta

Di alti Roveri Ji ammantu,

Senga Nome ſi Divino

Creſcon queſte, e ſeco à Lato

Creſce in un di Pebo al raggio

Troverete klcunu pruntu.

Di Amarilli il Nome amato.

Ancor? io, benebè men ſuggio,

Di mia mano o gia ſegnato

L'almo Nome in più di un Paggio.

9— voi Felici Piante
Ne riſpetti il Ciel tonaunte
Coſi cento Luſtri e mille
Viva in voi, viva Amavrille
Amarili Dea del Mondo,
Sotto cui Trkxsta aſcondo.

5

H 2
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VII.
Orgimi in gragiu, o Linco, quel ſi bello

Forbito acciuio, chel ultr jeri aveſti

Di Elide ai giuochi, allor che ne vinceſti

Abile al corſo ogni Paſtor piu. fuelſo.

Dir voglio quel radente tuo coltello,

Con cui ne incida in queſti faggi, e in quofti

Platani eccelſi (che ji bene inteéſti B

Sorgon d' intorno al mio povero qffello.)

Della Ninfu Tereu!' alto Jourano

Celeße Nome, che nel gran confiiito

S'immortula del fier Centauro inſauno.

AMa, o ia inftinto dal Cielo a me profcritto,

O effetto del mio cuore, o della mano,

Gia in vece di Tereà TrxkxEsis ho ſcritto.

Dot. Euſtachio Cartoli San Marcellere.

La Ninfa Terea tanto nomata nella Sampogna del Paſtore Elpireo.



zunn
1

1

2
4

u

1

1 ĩü

F

J

nn ——cR

ue
5—



1








	Reden und Gedichte, welche Den 15. Wein-Monat im Jahr 1747. In der Gelehrten Gesellschaft Der Unbekannten abgelesen worden
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Exlibris
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Rede, Bey Gelegenheit des Hohen Nahmens-Tages Ihro Majestät, Unserer Allergnädigsten Frauen, Der Allerdurchleuchtigsten Kayserin und Königin, Maria Theresia, In der Gesellschaft deren Unbekannten, Von derselbten Vorsteher, Joseph Freyherrn von Petrasch, vorgetragen. 
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12

	Rede, Bey Gelegenheit des Hohen Nahmens-Tages Sr. Kays. Königl. Majestät, Maria Theresia, Vorgetragen Von Reymund Duelli, Regulirten Chor-Herrn des Heil. Augustini zu St. Pölten, Mit-Glied der Gesellschaft Deren Unbekannten In denen Königlichen Erb-Landen 1747.
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18

	Sonnet I.
	Gedicht 19

	Sonnet II. 
	Gedicht 20

	Sonnet III. 
	Gedicht 21
	Gedicht 22
	Gedicht 23
	Gedicht 24
	Gedicht 25

	Sonetto I. 
	Gedicht 26

	Sonetto II. 
	Gedicht 27

	Sonetto III. 
	Gedicht 28

	Sonetto IV.
	Gedicht 29

	Sonetto V.
	Gedicht 30

	Sonetto VI.
	Gedicht 31

	Sonetto VII. 
	Gedicht 32
	[Seite 37]
	[Seite 38]

	Rückdeckel
	[Seite 39]
	[Seite 40]
	[Colorchecker]



